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Es lassen sich trefflich 
Anweisungen erteilen, 
wie, wo, wann und mit 

welchem Instrument gefiept 
werden muss, um alte Reh­
böcke in der Brunft mit dem 
Ruf heranzulocken. Wer dann 
keinen Erfolg damit hat, ist 
selbst schuld - er kann es halt 
nicht. Je komplizierter die 
Anleitungen, desto qualifi­
zierter der Experte ... 
Besonderer Beliebtheit er­
freuen sich antiquarische 
Traktate. Schließlich waren 
unsere A1tvorderen noch 
Praktiker - wird häufig hin 
gedacht. Aber ganz so war es 
nun wohl doch nicht. Man 
muss ja nur einmal nach­
schauen, wie viele, oder bes­
ser gesagt, wie wenige Rehe 

(verglichen mit heute) vor 50 
oder gar 100 Jahren erlegt 
wurden. Und Papier war zu 
allen Zeiten geduldig! Wo es 
im ersten Drittel des 20. Jahr­
hunderts wirklich viele Rehe 
gab, dort wurden sie - inklu­
sive der meisten Böcke - in 
der Regel im Herbst auf 
Treibjagden mit Schrot ge­
schossen. 
Viele Jäger glaubten noch an 
einen Zusammenhang zwi­
schen der Vereckung des Ge-

weihs und dem Alter. Schließ­
lich war es . in vielen der 
damaligen deutschsprachigen 
Länder lange verboten oder 
zumindest verpönt, etwas an­
deres zu schießen als Sechser­
böcke. Der Sechserjahrling 
war akzeptabel (und wurde 
dank Vereckung) wohl in 
zahlreichen Fällen zum Alt­
bock erklärt. Der alte Gabler 
war grundfalsch, weil zu jung 
(sein Geweih bewies es . .. ) 
und mit bester Zukunft. 

Noch vor einem Vierteljahr­
hundert hingen in vielen 
Jäger- und Dorfwirtshäusem 
Rehgeweihe aus der ersten 
Hälfte des Jahrhunderfs 
(manche auch noch aus dem 
19. Jahrhundert) herum. 
Wirklich starke Geweihe 
waren selten darunter, wobei 
man annehmen darf, dass 
schon seinerzeit starke Tro­
phäen eher aufgehoben wur­
den als schwache. Einen 
Wandel brachte erst das 



Reichsjagdgesetz, das in 
Deutschland 1934 und in 
Österreich 1938 in Kraft trat, 
und die in seinem Schlepp 
aufkeimende Jagdwissen­
schaft. 

'Natürlich gab es auch um die 
Jahrnundertwende und erst 
recht im 20. Jahrhundert gute 
Blatt jagdreviere, wirklich 
starke Rehböcke und erfolg­
reiche Blatt jäger. Aber sie 
waren nicht immer und über­
all die Regel. Viele Überliefe­
rungen stammen aus Gebie­
ten, etwa den Karpaten, in 

~ I Dieser reife Bock stand 
dem Im Stangenholz am 
Boden hockenden Jäger 
beim Blatten nach einer 
knappen halben Stunde 
zu. Welch große Freude, 
einen alten nSchlau­
meier" in der Brunft 
überlistet und nicht bei 
gierigem Äsen Im Mai 
vom tlochsitz erle~ zu 
haben. 

denen Rehe relativ selten wa­
ren. Vor allem aber wurde vor 
der Blattzeit nirgends ge­
schossen! Man war wohl auch 
nicht so ungeduldig wie heu­
te, wo der quietschende Ruf 
des Buttolo schon Mitte Juli 
den Vogelsang ersetzt. 

Wie die Alten ... 
Man lese nur einmal nach: Von 
Anfang August ist die Rede; 
und dort, wo die Jagd im 
Hochgebirge beschrieben 
wird, sogar von Mitte dieses 
Monats. Geblattet hat in den 
meisten Revieren des Adels 
der führende Förster, geschos­
sen haben der Grundherr und 
seine Gäste. Heute kommt auf 
hundert Hektar Wald mindes­
tens ein Jäger, und die meisten 
fiepen bereits vor der Zeit 
draußen herum. 
Hinzu kommt der altüberlie­
ferte, aber trotzdem absurde 
Glaube, die Böcke wiirdeU'Re­
viere mit möglichst vielen 
Schmalrehen beyQl'Ztlg~ i)as 
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wohnbezirk, völlig unabhän­
'gig von der Zahl ebenfalls 
darin wohnender Geißen und 
Schmalrehe. Ihm ist nur wich­
tig, dass kein anderer Bock 
in seinen Bereich eindringt. 
Selbst im Juni ist er an den 
"Weibern" wenig interessiert, 
wenngleich sein Hormonspie­
gel hoch ist und seine Hoden 
bereits Spermien produzieren. 
Erst wenn sich bei den Geißen 
der Eisprung ankündigt, wa­
chen die Böcke aus der Feist­
zeit auf. Freilich sehen wir im­
mer wieder einmal bereits in 
der ersten Julihälfte, gelegent­
lich sogar Ende Juni, einen 
Bock treiben. Allgemein wird 
davon ausgegangen, es handle 
sich beim weiblichen Stück 
um ein Schmalreh. Doch dem 
ist nicht so. Mehrheitlich wer­
den wohl starke Geißen, die 
ihr Kitz frühzeitig verloren ha­
ben (etwa durch die Mähma­
schine), vorzeitig brunftig. 
In der eigentliohell i13rpDftzeit 
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ronspiegel schon stark ab, und 
die Territorialität wird aufge­
geben. Daher finden ja bei den 
Rehen - im Gegensatz zu den 
Rudel bildenden Hirscharten -
auch keine Brunftkämpfe statt. 
Man prügelt sich eben schon 
lange vor der Brunft - aber 
nicht wegen der "Weiber", 
sondern ausschließlich in 
Grundstücksangelegenheiten! 

Auf der Suche 
Daher ist es durchaus mög­
lich, dass wir in der Brunft 
zwei oder gar drei treibende 
Böcke von einem Hochsitz 
aus sehen. Sind die Rehdamen 
im eigenen Wohnbezirk "be­
friedigt", sucht der Bock in 
der Umgebung (bei seinen 
Nachbarn) nach weiteren Da­
men. Dieses Verhalten wird 
auch durch Untersuchungen 
von BAUER und LINN 
(1991) bestätigt. Mit Eintritt 
in die Brunft weiten die Böcke 
i~ren Aktionsradius ganz 
deutlich aus. Die~ gilt inS­
h~onaere fiin die Zweijähti­
~~ die sieh 'bis dahip 
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